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Der lang gesuchte Abnehmer für
17000 Kubikmeter Humus ist ge-
funden. Der Kanton Bern transpor-
tiert das Erdreich nach Belp, wo es
für das Hochwasserprojekt an der
Gürbe verwendet wird. «Wir wuss-
ten lange nicht, wohin damit», sagt
Marc Rosset, Biologe und Präsident
der Stiftung Aaretal. Darum wurde
die Renaturierung des Hechten-
lochs in Rubigen erst in diesem
Sommer in Angriff genommen.

«Sonst funktioniert es nicht»

Die früheren Pläne, den Humus
füreinenGolf-odereinenPoloplatz
in Rubigen zu verwenden, hatten
sich bereits vorher zerschlagen. Ei-
gentlich wollte man mit den Bauar-
beiten, die rund 300000 Franken
kosten,bereitsimFrühling2008be-
ginnen.Das Problem mit dem Hu-
mus: Weil das Hechtenloch lange
landwirtschaftlich genutzt wurde,
ist der Boden zu nährstoffreich für
die geplante Renaturierung. Der
Boden muss wieder landwirt-
schaftlich genutzt werden, dies
schreibt der Kanton vor. «Vor allem
nicht schützenswerte Arten wie
Distel oder Goldrute würden profi-
tieren,fallsderHumusnichtwegge-
bracht wird.» Die Goldrute würde
das Gelände überwuchern, im
Schatten der invasiven Pflanzenart
hätte die gewünschte Vegetation
keine Chance. «Man muss den Bo-
den abtragen, sonst funktioniert es
nicht», sagt Rosset.

Rund fünf Hektaren gross

DasHechtenlochisteinealteAa-
reschlaufe und liegt rund zehn Me-
ter tiefer als das umliegende Land.
Noch im 18. Jahrhundert floss der
Hauptstrom der Aare zeitweise ent-
lang des Terrassenhangs, wie eine
Karte aus dem Jahr 1732 belegt. Das
rund fünf Hektaren grosse Areal
biete ideale Voraussetzungen für
ein Feuchtgebiet, erklärt Rosset.

Bald ein neues Juwel im Aaretal
Die Stiftung Aaretal renaturiert das Hechtenloch in Rubigen – 17000 Kubikmeter Humus werden abtransportiert

Man wolle hier etwas Einmaliges
schaffen. Der Grundwasserspiegel
liegt nur etwa 20 bis 50 Zentimeter
unterderOberfläche.EinenTeildes
Landes für das neue Naturschutz-
gebiet konnte die Stiftung vom Be-
sitzer des Rubiger Hunzigenguts,
Werner Sidler, übernehmen. Den

anderen Teil des Landes stellte der
Kanton Bern zur Verfügung. Die
Stiftung Aaretal, die seit 1964 be-
steht, hatte das Projekt für das
Hechtenloch bereits 1991 vorge-
stellt. Lange war die Stiftung aber
beim Besitzer des Hunzigenguts
auf taube Ohren gestossen.

In der Hunzigenau in Rubigen
entsteht ein neues Natur-
schutzgebiet. Das Hechten-
loch, eine alte Aareschlaufe,
wird renaturiert. Lange war
nicht klar, was mit dem über-
flüssigen Humus passieren
soll, weshalb sich das Projekt
der Stiftung Aaretal verzögerte.
S I M O N W Ä L T I

SobaldderHumus,derzulangen
Dämmen aufgeschichtet wurde,
abtransportiert ist, beginnen die
restlichen Arbeiten. Im südlichen
Teil des Hechtenlochs wird ein
Teich angelegt, daran anschlies-
send gibt es eine grosse Flachwas-
serzonemitTümpeln,dieimWinter

austrocknen soll. In der Flachwas-
serzone wird es keinen dauernden
Fischbestand geben, wohl aber im
grossen Teich. Ansonsten soll eine
Flachmoor-Vegetation entstehen.
«Es wäre ideal, wenn wir auf den
Winter hin fertig wären», sagt Ros-
set, der im Tierpark Dählhölzli als
Kurator angestellt ist.

Seltene Orchideenarten

Um die gewünschten Pflanzen-
arten anzusiedeln, setzt man auf
eine bewährte Methode. Zuerst
werde ein Pflegeplan erarbeitet, er-
klärt Rosset. Dabei geht es um die
Frage,wowelchePflanzenwachsen
sollen. Ausgangspunkt für die Re-
naturierung ist das Riedli, ein klei-
nes, bereits bestehendes Natur-
schutzgebiet im nördlichenTeil des
Hechtenlochs. Aus botanischer
SichtgehöredasRiedlizudenJuwe-
len des Aaretals, schreibt die Stif-
tungaufdemBauplakatinderHun-
zigenau. Die dortigen Wiesen wer-
den gemäht, das Schnittgut an den
gewünschten Stellen im Hechten-
loch ausgelegt, sodass sich die ge-
wünschte Pfeifengraswiese entwi-
ckelnkann.Daraufwachsen,neben
dem Pfeifengras, seltene Orchide-
en- und Farnarten sowie der
Schweizer Alant, der als weltweit
gefährdete Art gilt. Das Hechten-
loch soll Lebensraum für Amphibi-
enundReptilienbietenundeinAn-
ziehungspunkt für Vögel sein. «Es
ist eine interessante Fläche für Zug-
vögel», sagt Rosset. Durchs flache
Wasser sollen dereinst bedrohte
Watvogelarten wie der Kiebitz
schreiten,indenTeichenEntenund
Zwergtaucher schwimmen und im
Gras die Feldhasen mümmeln.

BisherigerWeg verschwindet

Bisher führte einWeg quer durch
das Hechtenloch. Dieser wird auf-
gehoben. Spaziergänger können
aber entlang der bestehenden Ter-
rasse um das Gebiet herumlaufen
und dabei Blicke auf die seltenen
Tier-undPflanzenartenerhaschen.
Ein bestehendes Brunnenhäus-
chenkönnteeventuellalsBeobach-
tungsort genutzt werden. Rosset
führt Gespräche mit der Besitzerin
des Häuschens.

[i] INFOS Die Stiftung Aaretal
(www.stiftung-aaretal.ch) setzt
sich für Erhaltung, Pflege und
Förderung naturnaher Landschaf-
ten zwischen Thun und Bern ein.

Renaturierungsarbeiten: Der Humus soll bald abtransportiert werden.

Petitionäre sprechen vor
AGASSIZHORN Vertreter der Ge-
meinden Grindelwald und Guttan-
nen trafen sich am Samstag mit den
Petitionären, die das Agassizhorn
in Rentyhorn umbenennen wollen.
Der 3953 Meter hohe Berg in der
Verlängerung des Nordwestgrates
des Finsteraarhorns soll umbenannt
werden, weil der Namensgeber
Louis Agassiz (1807 bis 1873) nicht
nureinberühmterGeologe, sondern
auch Rassist und Vordenker der
Apartheid war. Die Gemeindeprä-
sidenten von Grindelwald und Gut-
tannen wollen im nächsten halben
Jahr eine Antwort liefern. Wie diese
ausfallenwerde,könneernochnicht
sagen, erklärte Emanuel Schläppi,
Grindelwalder Gemeindepräsident.
DieUmbenennungdesAgassizhorns
stiess bei den Gemeinden bisher auf
Ablehnung. (ba)

Beschwerde gegen
Harmos-Abstimmungstext
ABSTIMMUNG Zwei Stimmberech-
tigte haben beim Berner Verwal-
tungsgericht Beschwerde gegen
den Abstimmungstext zu Harmos
eingereicht. Ein Sprecher des Ver-
waltungsgerichts bestätigte gestern
eine Meldung der «SonntagsZei-
tung». Weitere Angaben wollte der
Sprecher nicht machen. Er verwies
auf die gerichtliche Anordnung, die
morgen veröffentlicht werden soll.
Über Harmos wird im Kanton Bern
am 27. September abgestimmt. (sda)

Umfahrung für Saanen
gutgeheissen
GROSSER RAT Das bernische Kan-
tonsparlament hat gestern zähne-
knirschend Ja gesagt zu einem Zu-
satzkredit von 1,3 Millionen Franken
für die Umfahrung von Saanen. Der
Zusatzkredit gehe vor allem auf
mangelnden Deponieraum für das
Aushubmaterialzurück,begründete
der Sprecher der Steuerungskom-
mission den Zusatzkredit. Der Grosse
Rat überwies den Zusatzkredit
schliesslich mit 84 zu 9 Stimmen bei
13 Enthaltungen. Die gesamten
Mehrkosten für die Umfahrung Saa-
nen betragen über 4 Millionen. (sda)

Kein Geld für Langenthal
GROSSER RAT Das Agglomerations-
programm Langenthal kann defi-
nitivnichtmehrindieFinanzierungs-
etappe 2011–2014 des Bundes auf-
genommen werden. Als einziges
von 30 eingereichten Programmen
war jenes der Agglomeration Lan-
genthal vom Bund gar nicht erst
beurteilt worden, weil es die Grund-
anforderungen nicht erfüllte. Ges-
tern akzeptierten die sechs Ober-
aargauer Motionäre die Antwort
der Regierung, dass das Programm
für diese Etappe nicht mehr berück-
sichtigt werden könne, da sämtliche
Fristen bereits abgelaufen seien.
Die Agglomeration Langenthal
kann sich für die Finanzierungs-
etappe 2015–2018 erneut um
Bundesgelder bewerben. (tik)

KURZ

JUNGFRAUJOCH Seit fast hundert
Jahren halten die Jungfraubahnen
HundeamEigergletscher.EndeJahr
solldieHundekolonienunaufgelöst
undfürdie16Grönlandhundeneue
Plätze gesucht werden, teilten die
Jungfraubahnen gestern mit. Auf-
wand und Ertrag der Touristenat-
traktion stimmen nicht mehr über-
ein. Die Betreuung der Hunde be-
schäftige drei Angestellte, zudem
würden nun Investitionen für die
Hundezwinger und die Behausung
der Betreuer anfallen. In den letzten
Jahren seien aber nur noch 1800
Schlittenfahrten pro Saison durch-
geführt worden, sagt Simon Bickel,
Medienverantwortlicher der Jung-
fraubahnen. Die Gäste würden we-
niger Zeit auf dem Jungfraujoch ver-
bringen als früher oder wendeten
sich anderen Attraktionen zu.

1913 haben die Jungfraubahnen
Samojedenhunde aus Schottland
gekauft,dieimWinterLebensmittel
und Post zum Eigergletscher trans-
portieren sollten. Die Hunde waren
für die Aufgabe zu schwach, wes-
halb sich die Jungfraubahnen
Grönlandhunde anschafften. Ab
den 1930er-Jahren wurden die
Schlittenhundenurnochfürtouris-
tische Zwecke genutzt. (ba)

Schlittenhunde
verschwinden

GROSSER RAT Im Kanton Bern
wird kein Lehrstuhl für alternative
Wirtschaftsformen eingerichtet.
Der Grosse Rat hat gestern einen
entsprechenden Vorstoss abge-
lehnt, mit 89 zu 44 Stimmen bei 8
Enthaltungen. Gemäss Motionär
Corrado Pardini (sp, Lyss) hätte ein
solcher Lehrstuhl Ideen liefern sol-
len, wie die Wirtschaft nachhaltig
ausgerichtet werden kann. Der
Kanton Bern habe ein grosses wirt-
schaftliches Potenzial. Dieses müs-
se geweckt und eine führende Stel-
lung beim ökologischen Umbau
angestrebt werden.

Die Bürgerlichen stimmten ge-
schlossengegendenLehrstuhl.Die
BDPkonntePardinisIdeedurchaus
etwasabgewinnen, lehnteaberden
neuen Lehrstuhl dennoch ab – wie
auch SVP und FDP. Unterstützung
erhielt Pardini von der eigenen
Partei und auch von den Grünen.
Bildungsdirektor Bernhard Pulver
hegteSympathienfürdieStossrich-
tung des Projekts, sagte aber: «Die
Politik kann nicht Forschungskom-
petenz bestellen, indem sie einen
Lehrstuhl fordert.» Der Grosse Rat
sei nicht das Gremium, der über
einzelne Lehrstühle bestimmen
sollte. (tik/sda)

Kein neuer
Lehrstuhl

LANGNAU Für das Areal des ehe-
maligenZeughausesinLangnauer-
öffnen sich neue Möglichkeiten.
Seit fünf Jahren war es für den Bau
eines Eisstadions reserviert. Nun
verzichtet das Verteidigungsdepar-
tement VBS als Eigentümer des
ArealsaufdieErneuerungdesKauf-
rechtsvertrags.

ImVertrag von 2004 verpflichte-
te sich das VBS dazu, das Areal für
den Bau eines Eisstadions an die
Gemeinde Langnau zu verkaufen.
Da sich dieses Projekt verzögerte
und inzwischen unsicher ist, ent-
schied sich das VBS dazu, den Ver-
tragEnde2009auslaufenzulassen,
wie es am Montag mitteilte. Die
Gemeinde Langnau werde in Zu-
sammenarbeitmitArmasuisseIm-
mobilien, dem Immobilienkom-
petenzzentrum des VBS, bis Mitte
2010 alle Möglichkeiten einer
künftigen, zivilen Nutzung des
Areals prüfen. Die Realisierung ei-
nes Eisstadions ist nach wie vor
eine Option. (sda)

Kein Eisstadion
im Zeughaus?

DasPflichtpensumderPrimar-und
Sekundarlehrer im Kanton Bern
wird nicht gesenkt. Der Grosse Rat
hat gestern eine Motion zur gene-
rellen Senkung um eine Stunde mit
92 zu 47 Stimmen bei 2 Enthaltun-
gen deutlich abgelehnt. Im Jahr
2000 war das Pensum für eine Voll-
zeitstelle um eine Stunde erhöht
worden – als eine von vielen Mass-
nahmen zur Sanierung des Haus-
halts. Motionärin Margrit Stucki-
Mäder (sp, Bern) war gestern im
Grossen Rat der Meinung, nun sei
es an der Zeit, diese Aufstockung
wieder rückgängig zu machen. Ste-
tig nehme die Belastung der Lehr-
kräfte zu. Zufriedene und motivier-
te Lehrer seien jedoch unverzicht-

Nein trotz blutenden Herzen
Der Grosse Rat lehnt eine Senkung des Lehrpensums um eine Stunde klar ab

bar für einen Unterricht auf hohem
Niveau, sagte sie.

«Als Lehrer blutet das Herz»

Die Grünen-Sprecherin Marian-
ne Morgenthaler (Richigen) sagte,
dasAnliegenseizwargrundsätzlich
berechtigt, es komme aber «zum
denkbar schlechtesten Zeitpunkt».
Genauso argumentierten Daniel
Steiner-Brütsch (evp, Langenthal)
und SVP-Sprecher Werner Hostett-
ler (Zollbrück). Als Lehrer blute ih-
nendasHerz,sagtenbeide,aberbei
der derzeitigen Wirtschaftslage
könne sich der Kanton eine Sen-
kung des Pflichtpensums schlicht
nicht leisten. Das Argument der
Motionärin, es handle sich um eine
Richtlinienmotion und die Regie-
rung könne folglich den Moment
der Umsetzung bestimmen, fand
wenig Gehör.

Der pensionierte Sekundarleh-
rer Fritz Indermühle (sp, Schwar-
zenburg) warb um Unterstützung
für die Motion, damit die Spar-
massnahme nicht zum Definiti-
vum werde. Sein Fraktionskollege
Roland Näf-Piera (Muri) sagte, im-
mer weniger Lehrer seien bereit,
hundert Prozent zu arbeiten. Die

Berner Lehrer und Lehrerinnen
dürfen vorläufig nicht mit
einer Reduktion des Pflicht-
pensums rechnen. Viele Gross-
räte zeigten Verständnis für
das Anliegen, doch die Mehr-
heit war der Meinung, im Mo-
ment sei der falsche Zeitpunkt.

T I M O K O L L B R U N N E R

FDP-Fraktion wiederum teilte die
Meinung nicht, dass die Reduktion
um eine Schulstunde die Lehrer
wirklich entlasten würde. «Die
Gleichung ,Eine Lektion weniger
gleich zufriedene Lehrer‘ stimmt
nicht», sagte Franziska Stalder-
Landolf (Muri). Ähnlich argumen-
tierte Christoph Grimm (grüne,
Burgdorf), auch er Lehrer: «Wegen
einer Lektion mehr gibt man nicht
schlechter Schule.» «Es stimmt»,
entgegnete darauf Motionärin
Stucki-Mäder, «eine Lektion löst
nicht alle Probleme. Aber es ist ein
Zeichen.»

Bildungsdirektor Bernhard Pul-
verteiltedieMeinungderMehrheit,
die Senkung «wäre eine Entlastung
und ein Zeichen der Wertschät-
zung». Man müsse sich jedoch die
Frage stellen, ob dieses Geld nicht
effizienter eingesetzt werden kön-
ne. Die Reduktion um eine Stunde
für alle Schulstufen würde gemäss
Pulver jährlich über 37 Millionen
Franken kosten. Gezielte Massnah-
men in Teilbereichen der Bildung
könnten allenfalls wirkungsvoller
sein. «Beschliessen wir diese Mass-
nahme, müssen wir anderswo spa-
ren», warnte Pulver.

BENJAMIN ZURBRIGGEN


